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JIS 163 . 2. Blatt. Karlsruhe , Donnerstag , den 22. Juli 1909 . 47 . Jahrgang .
. E >. WM 'L>«k ,

eobachter .

^ auptorgan - er badischen Zentrumspartei .
^ sch- int täglich mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage . Bezugspreis :
sn « gZJkuhe durch Träger zugestellt , monatlich 90 Pfg ., vierteljährlich

»n - In der Geschäftsstelle oder den Ablagen aügeholt , monatlich" 18- Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 3 .25, durch den
Briefträger ins H- us gebracht , Mk . 3 .67 vierteljährlich .

, Bestellungen werden jederzeit entgegengenoinmen .

Ferus- rkchrr
Ilk, 535*

Miragen :
(Einmal wöchentlich : bas illustrierte achtseitig« Unterhaltungrblatt

„Sterne mtd Klttmen " .
Zweimal wöchentlich : das vierseitige Unterhaltungsblatt

„Blatter fiir de» Familienttfch " .

Ferusprechkr
Ar. 535 .

Anzeigen : Die sechsspaltige Petitzeile oder deren Raum 85 Pfg -,
Reklamen 60 Pfg . Lokalauzeigcn billiger . Bei öfterer Wiederholung
entsprechender Rabatt . Anzeigen nehmen außer der Geschäftsstelle alle

Anzeigcn - Vermittelungsstellen an .
Redaktion und Geschäftsstelle : Adlerstraße Nr . 42 in Karlsruhe (Baden ) .

Sprechstunden der Redaktion : von halb 12 bis 1 Uhr mittags .

bivtationsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft „Bndenia " in

_ Karlsruhe , Adlerstraße 42 . Heinrich Vogel , Direktor .

Verantwortlicher Redakteur für deutsche und badische Politik , sowie Feuilleton : I . Theodor Meyer ;
für Ausland , Nachrichtendienst und den allgemeinen Teil : Franz Wahl ; für di« Unterhaltung »,

beilagen . den Handel und Vertehr : Heinrich Vogel ; sämtlick>e in Karlsruhe .
Verantwortlich : Für Anzeigen und Reklamen :

Hermann Batzler in Karlsruhe .

Stilb dir Gkirktdeeinsuhrschkink schuld au
"EktrkidkknaDheit" und hohrn Gkireidtprrisen ?

für die Beurteilung deS Wirkens der Einfuhr "
meine (Vergleiche auch den Artikel in früheren" lminern : „ Getreideausfuhr - und - Einfuhrscheine "

) sehr
C ; tae Trage ist die : War die so viel beschriene
»„ „?^rnaiiSfuhr denn wirklich so groß , daß sie den Jn -
«?

" °'" arkt entblößte ? F . Simon , der Syndikus des
orstehcranites der Königsbergcr Kaufmannschaft , stellt

rt : ..; 1“« Schrift „ Die Getreideeinfuhrscheine
"
.

Kritik der NeichStagsverhandlung vom 22 . Slpril
eink, . -. Königsberg 1909 . S . 99 ) , die deutsche Roggen -

Ochr und -Ausfuhr folgendermaßen einander gegenüber :
. "lau an — was in Anbetracht der

.lehlergiebigkcit der letzten Ernte mcht
( \h , 19 O

't — in dem laufenden Erntejahr^ Juli 1904 bis 30 . Juni 1909) einen
bon auf den Kopf der

h eil !|$ tn Bevölkerung an , so beträgt der
SiuÄf c Bedarf mit Ausnahme der nötigen^ "smalmenge rund . 9 003 000 t
rp . .,

~ lt » forderiiche Aussaat für die nächste
ftn f. . r der höchsten feit 10 Jahren vom

Neri . Statist . Amte errechncren Menge von 1018 000 t

ougEetzt ergib : einen Eiesamlbcdarf von . . 10 019 000 t
letzte deutsche Ernte wird geschätzt auf 10737 000 t

Alärz
"

1909 •uom 1008 bis Ende

588 000 t

10 151 000 t

uikbs lmirbtn an Roggen und Roggen -
ai « " awggen umgcrechnctl mehr aus »

^ " '-. geführt . . . . .'
te «« • .

Somit kollert daraus mit Recht :
der bi sh -

"? -" Deutschland bis zur nächsten Ernte trotz
^seinen Bcdai-s ^ »

'
!. großen Mehrausfuhr nicht nur

’Mtetcüahr 7 hecken, sondern Hütte für das letzte Eriite-
dei üaüLHy " >va , 00000 t Ueberschuß. Tic am I . Jnli

!>vkien - n Kaurieuien und Müllern vorhanden ge-
S . -1 •

’, 0rr <' U Vfrücfficfttiflt dies - etntiftif gar nicht .» ti einer Ernte von 10 ’ . Mitlio „ c „ Tonnen
iAar Deutschland auf einen großen Export von
loggen ohne entsprechende Ersatzein fuhr du rch -
" u ? angewiesen .

Was geschah nun aber mit den auf Roggen auS -
Lruellteu Einfuhrscheinen , da doch mehr auS - aiS ein -
»efuhrt wurde ? Darüber gibt folgende Zusammenstellung

Aufschluß (nach Simon a . a . O . S . 29 ) :

für
* mittels Einsnhr -
ischeine beglichen im

Betrage von Mk.

1907 1903

Weizen .
Doggen .Hafer .
IaliSklste ^

13 »* "
.
'

ft » . :
Rafft/ 9iüb | nt

l ' /oltum
’ ■ ’

^ ^
- Waren

Rffammen

i30837302 '
6805183 1
2031991 1

5881721
2281893 :
385591 ;
717981
317910 ;

2175510 ;
3171662 !

103'

55391733
10003762
5137116

965153
5305093

172737
915213
120806

3951303
7609757

DieangerechnctcnEin -
fnhrscheine lauteten
über AnSsnhr von

nebenstebenden ^Pro¬
dukten tut Betrage

von Mk.
1907 1908

11026179
17601501
16701690

411011
181535
398228
417378

28859887
31818830
25611610

482338
201810
415095
237093

49749855 I 90706668. 19719371 90706023

geben- sich deutlich , daß die Jollsumme der auSge -
denen der eingelösten Sinfuhrscheine sich fast

wi rd
betft - Das heißt also : Was ausgeführt

Uns ah ' lhUrde auch eiugeführt . Besehen wir
werk- » - ? Posten im einzelnen , so springen sehr be-
ist Unterschiede in die Augen . Bor allem

wehr Rt/ ^ se der Einfuhrscheine sehr viel

ßcfiiört
e 15en eingrführt worden , als aus -

wir i», ? lvurde . Die Ausfuhr von Roggen , an dem
die Eins , 1908 Ueberfluß hatten , begünstigt also
8U vratz ., . > b on Weizen , den fiir uniern vollen Bedarf
nicht ,„

^ Eren . uns nach und auch in absehbarer Zeit
Deutirbi » ? ch ist, während die Roggenproduktion in
Bedark ? -7 " ' lch in normalen Jahren heute den deutschen
die Gin ?»h t ! *0

.
11' 3 deckt . Ja zieht man in Betracht , daß

stellen -
" drscheme einen gewissen Einfuhrzwang dar -

vuch in
" lntr klar zutage , daß das Einfuhrscheinsysieni

Grade sEsent Winter sogar dis zu einem gewissen
ftättbe » hht wirken könne» . Es gibt unter Um-
^ eranlos .' ,

" " d diese waren in diesem Winter gegeben —
als es tÜ58 « daß mehr Getreide in 's Inland kommt .

Bei / /der freiem Verkehr der Fall wäre ,
wäre « 6 » Verkehr , bei „ Freihandel " ,
sonst " icht nur daS Getreide unter
Herb o

’
J Verhältnissei , im v ergan g enen

« wann ^ euso glatt abgeströmt , aber ein
lkins » erner auch nur teilwweisen Nück -
hätte nnr£

uure " '/U vorhanden gewesen ; man
ivewarEl M die „ günstige "

Frühjahr,konjunttur
fallen . " " d wäre noch schärfer damit hereinge -
wer G , / /merkenswert sind die Zollsmiimcn , die mittels
>Pctrol -» // ' b c mifuhrscheine für Einfuhr von Kaffee und
dunas .

"
/ b - 6lichen wurden . Alan sieht , die Berwen -

Petro !, !, /
^ - " der Einfuhrscheine auch für Kaffee und

hatten den Einfuhrzwang eine Lücke ; es
'« lii m) ^ uoch um den Zollbetrag von über

- Matt mehr Getreisefrüchte eingeführt tverden

müssen . Ta diese Bestimmnng , die Einfuhrscheine auch
für Kaffee und Petroleum verwenden zu können , heute ,
wie die Handelskreise selbst zugeben , nicht nichr not¬
wendig ist , anderseits aber ersichtliche Nachteile damit
verbunden sind , wäre es an der Zeit , sie fallen
zu lassen .

Eins geht endlich anS den obigen Darlegungen nnt
zwingender Sicherheit hervor : Die Einfuhrscheine
waren es nicht , die den deutschen Jnlandge -
treidevorrat vermindert haben , sie haben dem
Jnlande gegeben , was sie ihm genommen . Der sonstige
Gctreidehandel war eS . der versagte , der viel zu lange
mit der Eindeckimg des ja ave Jahre notwendigen Eiu -

fuhrbedarfS . besonders von Weizen , geivartct hat . Ter
Handel halte auf Baisse gewartet , eine Hausse aber kam,
und der Konsum hat die Folgen zu tragen .

Ga »; klar kam das auch zum Vorschein auf der General¬
versammlung des bayerischen Zweigvereins deutscher Müller ,
die am 5 . Juli dieser Jahres stattfand . Einer der Teil¬
nehmer (Hüller ) fprach nach dem stenographischen Bericht
(Süd - und Westdeutsche Müllcrzeitung Nr . 19) cs offen ans ,
daß noch i » i Januar und Februar da ? Getreide in Bayern
leicht zu haben tvar , „ es war eine zeitlang nicht anzu¬
bringen " . Ein anderer Teilnehmer konstatierte daS gleiche
von dem Nürnberger Markt . Im Januar bis Februar war
in Nürnberg nicht? unterzubringen . Tie Händler haben
damals gesagt : „ Wenn Ihr (gemeint ist die Mühlenindustrte .
D . R .) nichts adnehmt , dann muffen wir nach Württemberg
und der Schweiz liefern . " Und nochmals Herr Hüller : „ Ich
möchte erklären , woher es kommt, daß gerade im Janitar
und Februar Weizen nicht so verküustich war , wie e? sonst
vorgekommen ist . Wenn Sie sich aber erinnern , daß wir
im vorigen Jahre durch die ungeheuren argentinischen Ernten
große » Truck erhielten , haben wir uns gesagt : Lieber
wollen w i r a b w a r t e n , w a S Argentinien mit
sich bringt (im Mürz ), alS daß tvir Vorräte hier
lagern . Aber der Grund , warn « wir uns im Januar
und Februar nicht deckten ? ES war die Furcht , daß es
wieder luxe im Vorjahre geht, daß wir im März einen unge -
Öenren Truck erhalten ." Aehnlich liegt die Sache , wie die
Marttberichte an » jenen Monaten bezeugen , auch in den
ander » deutschen Gegenden .

Gewiß mag die verkehrte „Marktnieinimg " im Herbste
1908 und auch noch in den ersten Monate » diese? Jahres
auch für den Handel und die Müllerei mildernde Um¬
stände gewähren , aber inan höre endlich auf , die Gctreide -
„ cinsuhrscheine " als Urgrund alles Preisübels zu ver¬
schreien ; man beweist damit nur seine Unwissenheit .

Am merkwürdigsten aber bcriihrl doch die Haltung ,
die in der ganzen Debatte der „Freisinn " und die
Sozialdemokratie eingenommen haben . Wie ist uns
denn ? Die Herren waren doch imnier „ Freihändler " ?
Und nun kämpfen sie wie die Berserker gegen eine Maß¬
regel , die sich im Grunde als eine Regelung zugunsten
eines wenigstens teilweise freien GreuzverkehrS für Ge¬
treide , und zwar auf Betreiben des Handels eiu-
geführt wurde . Und sie vergessen ganz und gar dabei ,
daß bei vollem „Freihandel " die Preisentwicklung des
lebten Halbjahres um gar nichts besser hätte sein können
als beim Schutzzoll , eher verschärfter hätte sein müssen .
Aber so geht es, wenn man durch eine geradezu krank¬
hafte Abneigung gegen die Landwirtschaft blind ge¬
worden ist. _

Baden .
Karlsruhe , 22 . Juli 1309 .

Seine Königliche Hoheit der Grobherzog haben
Sich gnädigst bewogen gefunden , dem Rechnnngsrat Augnst
Stnrn beim Verwaltungshof dos Ritterkreuz zweiter
K lasse HöchstihreS Ordens vom Jühringer Löwen zu
verleihen .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben
gnädigst geruht , den Rcchmingsrat August Stur » beim
Verwaltungshof auf sein untertänigstes Ansuchen unter
Anerkennung seiner langjährigen treugeleisteten Dienste in
den Ruhestand zu versetzen , dem Privatdozentcn der medi¬
zinischen Fakultät der Universität Heidelberg , Tr . Julius
Heg euer , den Titel außerordentlicher Professor zu ver¬
leihen , ferner bei der Staatseisenbahnverwaltung die Revi¬
soren Bernhard Köberlin , KarlGooS und Karl Bandle
bei der Generaldireklion , die Staliouskontrolleure Anton
Hell mann in Ottersweicr , Kilian Schumacher in
Neckarsteinach und August Ri eg er in Pfullendorf , Tcle -
graphensckretär Eduard Schupp in Konstanz , die BetricbS -
fekrctüre Heinrich Kißling , Ludwig Lehmann und
Friedrich Mceß in Karlsruhe . Emil Bischofs und Karl
Wörter i» Offenburg , Ehristian H e u u i n g e r in Eber¬
bach , Karl Hünsel in Durlach und August Overmann
in Heidelberg , Baiikontrollcur Ernst Castorph in Karls¬
ruhe und Werkmeister Karl Rothmund in Lauda landes¬
herrlich anzustelle».

Mit Entschliebnng Großh . Generaldireklion der StaatS -
eisenbahncn wurden die Betriebsassistcnten Wilhelm Haitth
in Untergrombach nach HaSlach und Ludwig Leyeudecker
in Malsch » ach Pforzheim versetzt .
* Eine unglaubliche journalistische Leistung bc r

„ Badischen LandeSzeitung " .
Die „Bad . Ldsztg .

" Nr . 329 hat die Stirne und den
journalistischen Geschmack , folgenden Llrtikel auf ihr Ge¬
wissen zu nehmen :

„ Auffassung gegen Auffassuug .
In ungemein gehässiger Weise war von der Zeittrinus -

presie behauptet worden , der Abg . Hilbert habe in einer
Versammlung einem JentriimSabgeordnetcn die Worte „ man
solle die Landstraßen vom Lasttvageu bis zum Kinderwagen
herab besteuern " in den Muud gelegt , um dadurch den Ein¬
druck hervorzuruseu , als ob das Zentriun für eine derartige

Steuer ciugctrelen sei . In einem Abwehrartikel ^
der „ Bad .

Landcsztg . " war daraufhin dargetan worden , daß Herr Hil¬
bert lediglich geäußert hatte , daß die Aeußernng vonseiteu
„ eines " Redners im Landtag fiel. Dabei mußte dann in
der Zeitung natürlich der Name dieses Redners , der Abgeord¬
nete Schmidt - Bretten , genannt tverden.

Herr Schmidt -Bretten bestritt die » in einer Berichtigung
i» der „ Bad . Ldsztg . " Der Getvahrsmann unseres Blattes
blieb aber unter Himvei » auf daS unkorrigicrte Verhand -
liiiigSsteuogramiii des Landtages bei seiner Behauptung .
Daraufhin sandte Abg . Schmidt - Bretten folgende zweite Be¬
richtigung :

„ In Nr . 290 vom 26 . d . I . Ihres Blattes tvird ge¬
schrieben, ich hätte mich in dek Landtagssißung vom
15. Januar 1906 für Schiffahrtsabgaben ausgesprochen
und daran ungefähr folgendes angckuüpst : „ Mau solle
die Abgaben auch auf den Landstraße » erheben und
zwar von jedem Fuhrtvcrk , ganz gleich welche und sei
es auch nur ein Kindertvagen . " Richtig hieran ist , daß
ich mich für Schiffahrtsabgaben ausgesprochen habe .
Im übrigen habe ich nach dem unkorrigierteu Steno¬
gramm meiner Rede daS Gegenteil von dem gesagt,
>vas mir in Ihrer Zeitung in den Mund gelegt wird ."

Auch dieser Berichtigung gegenüber
bleibt Herr Hilbert auf seiner Anffassung be¬
stehe n .

"

Gegenüber diesen Ausführungen seien bloß einige Tat¬
sachen konstaliert , lvelche das unglaubliche Verhalten der

„ Bad . Ldsztg .
" inS rechte Licht rücken.

Vereidigte Zeugen sagten bekanntlich in einem Gerichts¬
verfahren , das Hilbert gegen zwei Redakteure angestrengt
hatie , ans , der nationalliberale Abgeordnete Hilbert habe
neben anderem auch d en Unsinn behauptet , daS Zentrum
wolle sogar jeden Lastwagen bis herab zum Kinder¬
wagen besteuert lvissen . Darauf wurde in der „ Bad .
Ldsztg .

" anSgeführt , .Hilbert habe allerdings gesagt ,
„ ein Redner " im Landtage habe gesagt , man solle die
Landstraßen vom Lastwagen bis zmn Kinderwagen
herab besteuern . Dieser Redner sei der Slbgeordnete
Schmidt vom Bund der Landloirte gewesen . Abgeord¬
neter Schmidt berichtigte diese Behauptung alsbald ,
indem er darauf verwies , daß er nach Ausweis des
amtlichen Berichtes einen solchen Unsinn nicht ge¬
sagt habe . Die „ Bad . Ldsztg .

" hatte jedoch » och nicht
genug . Sie mußte zwar zugebcn , daß der offizielle
Bericht nichts von jener Aeußerung enthielt ; aber sie
berief sich keck auf das Originalstenogramm ;
dort fei die Aeußerung zu finden . Schmidt solle nur
einmal Nachsehen. Im osfiziellen Bericht stehe sie
deshalb nicht , weil Schmidt sie dort gestrichen habe .
Jedermann mutzte natürlich glauben , die „Bad . Lztg .

"

habe sich davon überzeugt , daß e ? so sei , wie
sie behauptete . Dem war aber nicht so ;
sie hatte ihre Behauptung leichtfertig , lediglich
auf die Aussage Hilberts vertrauend ausgestellt . Der
Abg . Schmidt wendete sich daher wiederum mit einer
Berichtigung an die „ Bad . LdSztg .

"
. In dieser Be¬

richtigung ivar gesagt , daß im Originalstenogramm
ebenso wenig etwa ? von jener unsinnigen Behauptung
zu finden sei , tute im osfiziellen Bericht . Die Slngabe
der „Bad . LdSztg .

" über jene Stcnßerung des Abg .
Schmidt sei also wiederum unrichtig . DaS war Ende
Juni , als Slbg . Schmidt die Berichtigung an die
„Bad . LdZztg .

" schickte . Die „Bad . Ldsztg .
" brachte

jedoch diese Berichtigung nicht . Der „Bad . Beob .
"

erfuhr davon und wir überzeugten uns min persönlich
durch Einsichtnahme in das « »korrigierte Original -
stenogramm , daß Abg . Schmidt tatsächlich jene Sleußer -
ung nicht getan , vielmehr das Gegenteil gesagt
hatte . Sofort machten wir in einem Slrtikel darauf auf¬
merksam und spräche » unsere Verwunderung darüber
ans , daß die „Bad . Ldsztg .

"
. die für sie so leicht fest¬

stellbare Wahrheit nicht auch ihren Lesern mitteilte .
Das niachte jedoch keinen Eindruck auf die „Bad . Ldsztg .

" .
Sie ließ vielmehr fast 4 Wochen verstreichen , bis sie
endlich die Berichtigung des Herrn Abg . Schmidt brachte .
Jetzt erst am 20 . Juli bringt sie die Berichtigung . Slber
nicht , wie es Pflicht der Wahrhaftigkeit wäre , um end¬
lich ihre total falsche, den , Slnsehen deS Slbg . Schmidt bei
der Wählerschaft schadendeBehanptung bedauernd zu wider¬
rufen , sondern um von neuen ! an dieser Behauptung
fcstzuhalten mit der Slusflucht , . eS handle sich um ver¬
schiedene „ ?l ns fas jung en "

. DaS ist eine ganz er¬
bärmliche Slnsflucht , denn die „Bad . Ldsztg .

"
, die sich

mit so großer Keckheit auf das unkorrigicrte Steno -
granim berief , hätte inzwischen genügend Zeit gehabt ,
sich mit ihren eigenen Angen davon zu überzeugen , daß
es sich nicht um verschiedene „ Auffassungen "

, sondern
ganz einfach um eine unwahre Behauptung des
Herrn Hilbert , und um eine hartnäckige Slnfrecht -
erhaltung derselben trotz aller Berichtig¬
ungen und Tatsachen durch die „ Bad . LdSztg .

"

handelt .
Wo bleibt da das journalistische Ge¬

wissen ? —

Die neuen Gehaltsverhältnisse der
NeichSbeamten , Offiziere und

Unteroffiziere .
Neichslienuite .

Das Besoldungsgesetz Ivie die verschiedenen Besold¬
ungsordnungen haben nach den Beschlüssen deS Reichstages
in dritter Beratung die Zustiminnng des Bundesrates
gefunden . Im nachstehenden hebe» wir die neuen Ge¬

haltssätze der Beaintcnkatcgorien hervor , die für nnsern
Leserkreis in Betracht kommen :

K 1 a s s e 2
1000 — 1150 — 1200 — 1250 — 1300 — 1350 —

1400 Mark :
Unterbeamte der Landbriefträgerklasse bei der Rcichspost .

Klasse 4a
1100 — 1180 — 1250 — 1320 — 1390 — 1460

1530 — 1600 Mark :
Magazinwächter , Pförtner , Bnreandiener bei den Pro¬

viantämtern .
Kasernenwäcter .
Zivilkrankenwärter , Hausdiener bei den Lazaretten .
Lazarettlvärter , Heizer bei einem Lazarett .

Klasse 5
1100 — 1190 — 1280 — 1370 — 1160 — 1510

1620 — 1700 Mark :
Unterbeamte der Schaffnerklasse bei der Reichs -Post -

und Telcgrapheiwerwaltung .
Die Klassen 2 , 4a und 5 gehören zur WohnuugSgeld -

Tarifklasse 6.
Klasse 8

1300 — 1130 — 1500 — 1680 — 1800 Mark :
Post - und Telcgrapheiigehilfiuuen .

Sie sind in die Wohuuugsgeld - Tarifklasse 4 eiugereiht .
Klasse 11a

1400 — 1520 — 1640 — 1780 — 1880 — 2000
2100 Mark :

Unterbeamte bei der Reichs - Post - und Telegraphcnver
waltung in gehobenen Dienststellungen .

Klasse 12
1600 — 1700 — 1800 — 1900 — 2000 — 2100

2200 Mark :
Büchsenmacher . f

Klasse 16
1400 — 1650 — 1900 — 2150 — 2100 — 2600

2800 — 3000 Mark :
Mechaniker , Maschinisten , Dachdeckeraufseher bei der

Reichs - Post - und Telegrapheuverwaltuug .

2100
Klasse 19

2700 — 3000 — 3200 Mark : Oberveteriuäre .
Klasse 21

1800 — 2050 — 2300 — 2500 — 2700
3100 — 3300 Mark :

2900 —

Ober -Postassistenten , Ober -Telegraphenassisteuten , Post -
assistenten , Telegrapheiiassistciiien , Postverwalter .

Bureaubeamte 2 . Klasse , Lagerberwalter und Bauschrciber
bei der Reichs -Post und Tclegraphenverwaltuug .

Klasse 295
1800 — 2200 — 2600 — 3000 — 3100 — 3700 — 4000

—4200 Mark :
Post - und Telegraphensekretäre .

Klasse 31a
2800 — 3100 — 3100 — 3700 — 4000 — 4200 Rtark :

Oberzahlmeister und Zahlmeister bei der Heeresoer -
ivaltung .

Klasse 315
2800 — 3300 — 3800 — 4200 Mark :

Rendanten bei der Heeresverwaltung .
Klasse 32

3000 — 3600 — 4200 Mark :
Jntendanturaffessoren .

Klasse 34
1800 — 2100 — 2500 — 2900 — 3300 — 3600 — 3900

— 4200 — 4500 Mark :
Militärgerichtsschreiber bei den Divistonskoininandantureii .

Klasse 355
2100 — 2500 — 2900 — 3300 — 3700 — 4100 4500 Mark :
Bureau - und Rechmmgsbeamte erster Klaffe , sowie Bau -

sekretäre bei der Post und Telegraphie .
Ober - Postsekretäre und Obertelegraphensekretäre .

Diese erhalten , wenn sie aus der Elevenklasse herbor -
gegangen , aber zur Ablegung der höheren Verwalt -
uugsprüsung nicht mehr berechtigt sind , eine peu -
sionsfähige Zulage von 300 Mark , insoweit sie eine
solche nicht schon ans anderen Gründen beziehen .

Postmeister .
Klasse 36

2500 — 2900 — 3300 — 3700 — 4100 — 4500 Mark :
Obcr - Postpraktikanten .

Klasse 38
- 3000 — 3400 — 3800 — 4200 — 4500 Mark :

Ober -Postkassenkassiere . Diese erhalten eventuell dieselbe
Zulage wie die Oberpostsekretäre und Ober -Tele -
grapheusekretürc .

Klasse 42
2500 — 3000 — 3500 — 4000 — 4500 — 5000 Mark :

Post - und Telcgrapheuinspettoren ,
Hilfsrcferenteu bei den Ober -Postdirektionen .

Klasse 14
3400 — 4000 — 4600 — 5100 Mark :

Oberstabs - und Stabsveterinärs .
Oberstabs - und Stabsveterinäre .

Klasse 48 "
8000 _ 1JG00 — 4200 — 4800 — 5400 — 0000 Mark :

Ober -Postinspektoren ,
Post - und Telegrapbendirettorcn bei kleineren Zivilämtern

erster Klaffe , Vizedircktoren bei Post - und Tele -
grapbenümtern erster Klaffe .

Klasse 52
3000 — 3600 — 4200 — 4800 — 5400 — 6000 — 6600

Mark :
Militärpfarrer .

Klasse 57
3000 — 3600 — 4200 — 4800 5400 — 6000 — 6600 —>

7200 Mark :
Kriegsgericktsrätc ,
Post - und Telegräphendirektoren bei größeren Zivilämtern

erster Klasse.



r

KI ö f f c 60
4200 — 4800 — 5400 — 6000 — 6600 — 7200 Mark :

Militär - Oberpfnrrer .
Ober Post-Räte , Posträtc , Poftbaurätc . Tie Militär -

Oberpfarrer erhalten bis zu einem Drittel der etats -
mätzigen Ltellen je 600 Mark pensionsfähige Zulagen .

Die Oberposträte erhalten als Abteilungsdirigcnten je
4200 Mk . pcnsionssähigc Zulagen ; die Post- u . Post-
rauräte erhalten bis zu einem Drittel der etats -
mätzigen Ttcllen je 600 Mark pensionSfähigc Zulagen .

ft Ia 1 ic 69
8000 — 0500 — 11 000 — 12 000 Mark :

Ober - Poildircktoren.
Die Klassen 11a und 12 sind der Wohnunggeld-Tarif -

klasse 6, die Klassen 16, 19, 21 , 29d , 31a . 316, 34. 355 und
38 der Wobnungsgeld-Tarifklasse 5 und die Klassen 32,
36, 42 , 44, 48 , 52, 57 und 59 der Wohnungsgeld-Tarif -
klaffe 3 zugctcilt.

Wohnnngsgrid .

IahrcSbctrag für Tarifklaffc

I 11 in IV V VI
A 2100 1680 1300 670 800 480
B 1680 1260 920 440 630 360
C 1260 1020 800 360 620 290P 1080 900 720 300 460 220
E 900 810 630 220 330 150

Pensionssähig 1404 11 .34 874 378 546 300
Offiziere.

Die Gehaltssätze der Offiziere und Unteroffiziere ge¬
stalten sich jetzt wie folgt :
L c n : n a n t s , O b e r l e u t n a n t s : vom 1 . bis 3 . Jahre

1500 Mark, vom 4 . bis 6. 1700 , vom 7 . bis 9 . 1900,
vom 10. bis 12. 2100 , vom 13. Jahre ab 2400 Mark
lWohnungsgeldklasse 4 .)

A t s i fl c n z ä r z t c, O b e r ä r z t e : vom 1 . bis 3. Jahre
1700 Mark , vom 4 . bis 6 . 2100 , vom 7 . Jahre ab
2400 Mark. lWohnungsgeldklasse4 . >

Hauptleute , R i t t m e i ft c r , Stabsärzte : vom
1 . bis 4. Jahre 3400 Mark , vom 5 . bis 8 . 4600 , vom
0 . Jahre ab 5100 Mark . (Wohnungsgcldklasse3.)

Bataillons - , A b t e i l u n g s kommandenre und Offi¬
ziere in Stelle » mit gleichen Gebnhrnissen, Oberstleut¬
nants , Oberstabsärzte , Gcneraloberärzte 6552 Mark.
LWohnungsgeldklasse 3.)

R c g i m e n t s kommandcure und Offiziere in Stellen mit
gleichen Gcbührniffen, Generalärzte 8772 Mark.
lWohnungsgeldklasse 2.)

Brigade kommandcure 10 260 Mark und 900 Mark
Dicnftzulage lWohnungsgeldklasse 1 .)

,D >visi 0 ns kommandenre 13 554 Mark und 4500 Mark
Dienstzulage (Wolmungsgeldklassc 1.)

ft 0 m m a n d i e r e n d c Generäle : 13 980 Mark und
18000 Mark Dienstzulage (Wohnungsgcldklassc1 .)

Unteroffiziere .
H 0 ü 0 i st e n , Hornisten, Trompeter 187,20 Mark.
Fähnriche 302,40 Mark.
Unteroffiziere u . Bataillonstambours mit weniger

als 5 ', -.jähriger Dienstzeit 302,40 Mark.
Sergeanten Unteroffiziere nach 5 ',Ljähriger Dienstzeit

. 475,20 Mark.
Bizefeldwebel , Pizewachtmeifter, sowie Sergeanten

nach 9jähriger Dienstzeit 565,20 Mark.
Feldwebel und W a ch t m c i st e r 745,20 Mark.

Die bisher Genannten erhalten neben der Löhnung
noch Naturalvcrpslcgungsgebührnisse und Bekleidung.
Unterärzte <in offenen Afssstenzarztstellen ) 745,20 Mk.

Dazu 126 Mark ftleidergeld und Naturalvcrpflcgungs -
gcbührnisse .

F c u e r w c r k e r voni 1 . bis 3. Jahre 1000 Mark, vom
4 . Jahre ab 1100 Mark.

U n t e r z a h l in e i ft e r , Oberfeuerwerker, Unterinspek«
torcn bei den Lazaretten ' vom 1 . bis 3. Jahre 1300
Mark, vom 4 . bis 6. 1550, vom 7. Jahre ab 1800 Mark.

Klasseneinteilung der badischen Orte .
kichern d , Appenweier d , Baden b, Badisch -Rheinfel-

den d , Breisach d , Breiten d , Bruchsal e , Bühl d Donau -
eschingcu d , Emmendingen c, Ettlingen c, Freiburg b,
Furtwangcn d , Grenzach d , Heidelberg b, Kandern d ,fta rlsruhe b, ft chl c, ft 0 nftanz b, Ladenburg d,
Lahr c, Leopoldshöhe d , Littenweiler d , Lörrach c,
Mannheim b, Mosbach d , Müll he im d , Ncckarelz d,
Neckargemünd d , Neubreisach d , Neustadt i . Schw . d , Ober-
kirch d , Osfenburg d , Pforzheim c , Radolfzell d ,
Rastatt c , Rheinau d , Säckingen d , S t . Georgen bei
Frciburg d , St . Georgen i . Schw . d , Schönau i . W . d,
Schopfheim d , Schwetzingen d , Singen d , Sinsheim d,
Staufen <>, Tauberbischofsheim d , Todtmoos d , Tri -
berg d , Villinge» d , Waldkirch d , Waldshut d , Wcinhcim d,Wertbeim d , Wicsloch d , Wolfach d , Zell i . W . d.

Tie übrigen badischen Ortschaften sind in die Orts¬
klasse E eingcreiht.

7 . Kongreß der christlichen Gewerkschaften
zu Köln.

cic . ftöl» , 20 . Juli .
Dritter Kongreßtag.

Bei Eröffnung der Sitzung bemerkt der Vorsitzende ,es sei verschiedentlich aufgefallen , daß bei der Begrüßung
an den beiden ersten Tagen der katholischen Arbeiterver¬
eine nicht gedachr worden fei. Tie Annahme, daß das
Verhältnis der christlichen Geiverkschaften und katholischen
tzirbeitervcrcinc zueinander ein gespanntes sei , müsse er
als irrig bezeichnen . Beide Gruppen stehen im Gegen¬
teil einander sehr freundlich gegenüber, sodaß es eigent¬
lich einer besonderen speziellen Begrüßung nicht bedürfe.
Herr Prof . Tr . Kamp - Bonn bittet die Anwesenden,
die Mäßigkeitsbewcgung unter der Arbeiterschaft fördern
zu helfen und empfiehlt zur Heranziehung eines gesun¬
den Geschlechts größeren Milchkonsum . Frl . F e l d -
m a n n - Hannover , Vorstandsmitglied des evangelischen
Frauenbundes , dankt den christlichen Gewerkschaften, daß
Ke die Organisation der Dienstboten vorläufig in die
Hände der Frauenvcrbändc gelegt habe .

Im Anschluß hieran entspann sich eine längereDebatte über die in dem am Moiitag von Herrn Vogel -
sang - Essen in seinem Vortrage gemachten Vorschlägeüber Arbciterschutz . Während ein Teil der Redner der
Unstcht war , daß man besondere Richtlinien für die Ar-
l eiterschutzgesetzgebung aufstellen müsse , meinten andere,und darunter auch der Referent , daß die Richtlinien
schon im Vortrage selbst enthalte» seien . Schließlich
■einigte man sich dahin , dem Kongreßprotokoll einen An -
hang beizufügen, in dem sämtliche Resolutionen zu-
snmmengcstcllt werden, die in der letzten Zeit von den
christlichen Gewerkschaften und christlich -nationalen Ar-
bciter - ftongrcsse in Sachen des Arbeitcrschutzes be¬
schlossen wurden.

Es erhält darauf der erste Referent des Tages , Ge-
wcrkschaftssekretär ft r u g - Stuttgart , das Wort zu einem
Vortrag über Entwicklung und Stand der deutschen
Arbeiter-Versicherung . Von jeher haben die christlichen
Gewerkschaftenein besonderes Gewicht daraus gelegt , Auf¬
klärung hineinzutragen in den Arbeiierstand über die

.Reckte und Pflichten, die er aufgrund der Reichsarbeiter -
chersicherung zu beanspruchen und zu erfüllen Hai. Im
,Gegensatz zu anderen Organisationen haben die christ-
iftchen Gewerkschaften bei aller Kritik auch das Gute in

Vcrsicherungsgcsetzen rückhaltlos anerkannt . Zuerst

müsse man sich fragen , wie cS in Deutschland auSgeschcn
hat , als cs noch keine staatliche und zwangsweise Ar-
beitervcrsicherung gab . Die Verhältnisse auf diesem Ge¬
biet lagen damals sehr ungünstig. Tie gewaltige Ent¬
wicklung der deutschen Industrie ist bekannt. Etwa ein
Drittel des deutschen Volkes steht im Solde von Industrie ,
Handel und Verkehr . Bei dieser Erwerbstätigicit hat
der Arbeiter mit den verschiedensten ftrankheits - und
llnsallgefahren zu kämpfen . Ter Schutz gegen solche Ge¬
fahren war mangelhaft . Krankenkassen , Unfallberufsge-
nossenschaftcn und Landesversicherungsansialten waren
unbekannte Dinge . Eine scharfe Heranziehung der Un¬
ternehmer -Haftpflicht wurde immer notwendiger und
kam̂ schließlich im Reichshaftpslichtgesetz vom 7 . April
1887 . Trotz des Gesetzes blieben vier Fünftel aller Be¬
triebsunfälle unentschädigt. Um die Lohnarbeiterschast
besser gegen Gefahren zu schützen , mußten neue Wege
eingeschlagen werden. Der Gedanke einer allgemeinen
staatlichen und zwangsweisen Arbciterversicherung ge¬wann immer mehr Freunde . Die Staatsgewalten be¬
tonten gegenüber allen Bedenken , daß es sich nicht um
etwas ganz Neues, sondern um eine Weiterentwicklung
der aus der christlichen Gesittung erwachsenen moder¬
nen Staätsidee handle, nach welcher dem Staat die Auf¬
gabe obliege , das Wohlergehen aller seiner Mitglieder ,
namentlich der schwachen und hilfsbedürftigen , zu fördern .
Nach der kaiserlichen Botschaft vom 7 . November 1881
kam stärkeres Leben in die arbeiterfrcundlichen Kreise, um
die in der Botschaft genannte öffentliche und rechtliche
Versicherung zur Tat werden zu lassen . Bald die ge¬
samte deutsche Arbeiterschaft ist heute zwangsweise ver¬
sichert . Gegen Krankheit waren 1907 rund 12 Millionen ,
gegen Unfälle rund 21 Millionen und gegen Invalidität
rund 15 Millionen versichert . Täglich werden an Kran¬
kengeldern und Renten etwa 21 » Millionen Mart an die
zu Schaden gekommenen Versicherten ausbezahlt . Im
ganzen hat die deutsche Arbeiterbersicherung seit ihrenl
Bestehen die Summe von zirka 6Ü Milliarden SWarf an
Entschädigung zur Auszahlung gebracht . Bis heute hatuns das kein anderes Volk der Erde nachgcmacht . Man
findet das deutsche Muster in Oesterreich -Ungarn , Luxem¬burg , Italien , Belgien, Holland, Schweden , Norwegen,Finnland , Frankreich und England . ES liegt im In¬
teresse der deutschen christlichen Gewerkschaften , daß hierm allen Kulturstaaten einheitlich vorgcgangcn wird , da¬
mit das alte Klagelied deutscher Scharfmacher, sie könnten
der sozialen Gesetzgebung wegen auf dem Weltmarkt
nicht konkurrenzfähig ' bleiben, seinen bisher schon recht
zweifelhaften Werl verliert .

Zweiter Referent ist der ReichstagsabgeordneteBecker - Arnsberg , der in zweistündigem, mit großer
Spannung verfolgtem Vortrag über die künftige Gestalt¬
ung der Reichsvcrsicherungsordnung spricht . In zwei
Tagessitznngcn hätten die christlichen Arbeiterführer ausallen Gauen Deutschlands die Reichsversicherungsord-
nung bereits durchbcraten, wobei im wesentlichen eine
llebercinsrimmung der Ansichten erzielt worden sei . Tie
schärfsten Gegensätze der Beteiligten untereinander und
mit der Reichsrcgierung verursachten die in der V .-O.
vorgesehenen lokalen Versicherungsämter und deren Kom¬
petenzen, die Beschränkungen im Rechtswege durch voll¬
ständige Beseitigung des Rckursrcchts, die äußere und
die innere Organisation der Krankenkassen , die Acnder-
ungen des materiellen Rechts aus dem Gebiete der Un¬
fallversicherung, der Ausbau der Invaliden - und Ar-
beitsversichcrung, sowie die in die Invalidenversicherung
hincingearbeitete Hinterbliebenenversicherung.Redner geht dann auf die einzelnen Details der
Reichsversicherungsordnung über , bespricht das Renten¬
festsetzungsverfahren und den Jnstanzenzug der Reichs -
bersicherungsordnung, die Krankenversicherung, die Un -
fallversichcruiig , sowie die Invaliden - und Hmtcrblie -
bcnenvcrsicherung und kommt zum Schluß , daß der da
oder dort vertretene Gedanke einer vollständigen Ver¬
schmelzung der drei Vcrsicherungszweige eine Utopie ist.Tie Versicherungsordnuiig bedeute aber in der Richtung
eines Näherbringens der einzelnen Versicherungszweige
einen gewaltigen Fortschritt . Rauschender Beifall lohnte
den lehrreichen Vortrag , aus dessen Einzelheiten einzu-
gehen im Nahmen eines knappen Zeitungsberichtes leider
unmöglich ist.

An die Vormitiagssitzung schloß sich eine Rhcinfahrt
nach Königsivinter .

Kleine badifdie Chronik.
+ Karlsruhe , 22 . Juli . An den s i c b e n kla j f i g e n

Realschulen findet künftig eine Neifeprüfnng nicht
mehr statt. — Diejenigen Tierärzte , welche sich der dies¬
jährigen staatStierärztlichen Die nstp rnfiin g nnierziehen
wollen , haben ihre Gesuche mit den erforderlichen Nachweisen
spätestens bis zum ersten September beim Ministerium
deS Innern cinzureichen.

X Mannheim , 2i . Juli . In einer außerordentlich
zahlreich besuchten, vom Vorstand des Vereins Mannheimer
Z i g a r r e n s p e z i a l i st e n einberufciicn Versammlung ivurde
einstimmig beschlossen , am 15 . Aug einen Zigarren -
anfschlag cinkreien zu lasten Danach werden die 5- , 6- ,7- und 8-Pfg .-Zigarre künftig einen Pfennig mehr koste» .Die 8- und lO-Pfg .- Zigarrc schlagen um 2 Pfg ., die 12 -
Psg .- Zisarre um 3 Pfg . und die 15- Psg. - Zigarre » m
5 Pfg . aus.

- - Heidelberg , 2l . Juli . Auch hier sind dir Geld -
spielautomalcn dem Verbot verfallen . Sie müssen
bis 15 . August aus den Wirtschaften entfernt sein .

— Hockenheim , 21 .. Juli . Der Zinsfuß für Ein¬
lagen in die städtische Sparkasse wurde auf 3*5 Prozent er¬
mäßigt.

Jt Breiten , 21 . Juli . Tie persönliche Berechtigung
zum Betriebe der Apotheke in Gondelsheim ist in
Erledigung gekommen. Bewerbungen -sind binnen 14 Tagen
beim Ministerium deS Innern einzureichen. Der neue Kon¬
zessionär har die vorhandenen Vorräte und Einrichtungen zu
übernehmen .

& Pforzheim » 21 . Juli . Am 18. d . M . nachmittags
kam der Händler Richard aus Grötzingen hierher, um
seine von ihm getrennt lebende Frau zu erschießen . Er
hatte früher in Karlsruhe eine Möbelhandlung, ergab sichaber dem Trunk«, weshalb seine Frau ihr Vermögen sicher
stellte und sich von ihm trennte. Ein späterer Versuch, die
Häusliche Gemeinschaft wieder herzustellen , zeigte sich schon
nach einiger Zeit als zwecklos, weshalb sie ihm eine ansehn¬
liche Summe gab nnd sich wieder von ihm trennte, nachdem
sie vorher häufig mißhandelt worden war. Als er diese
Summe verbraucht hatte, begannen die Drohungen mit Tot-
schießen von neuem . Am Sonntag , den 18 . Juli , kam R.
hierher, suchte seine Frau auf, traf sie bei seinem Bruder
und ihrer Schwägerin in einer Wirtschaft , nahm seinen Re¬
volver heraus , um feine Frau in den Rücken zu schießen .
TieS wurde bemerkt und einige beherzte Gäste nahmen ihm
den Revolver ab . Er wurde in Haft genommen .

□I Baden - Baden , 21 . Juli . Der Stadt rat beschloß
der Anregung deS OberbürgermeistersFieser gemäß die
Anbringung einer Ehrentafel für Dr . Gön ner im
BürgerauSschußsaalc .

ii Lahr , 2l . Juli . In HugSweier mußte wegen
heftigen Auftretens der Maseru die Volksschule geschlossen
werden . — Ein Soldat de- hiesigen Artillcriercgimcnts
Nr. 66 hat sich e r h ä n g t.

0 Gengenbach , 21 . Juli . Ein 14'/, Jahre alter
Schüler deS Großh. Vorseminar» , Sohn deS Landwins
Ehr . Becker von UnteröwiSheim , ist beim Baden in der
Kinzig ertrunken .

K Nom Oberland , 21 . Juli . Dem Apotheker Heinrich
Fischer auS Freiburg ( BreiSgau) ist die persönliche Be¬
rechtigung zum Betrieb einer selbständigen Apotheke in
Jcstetten verliehen worden .

ün Bom Bodcnscc , 21 . Juli . Wie schon früher be¬
richtet, ist daS Ergebnis des B l a u f e I ch e n f a n g c S im
Bodensee ei » außerordentlich schlechte » . Auch der
Juli hat keine Besserung gebracht.

Luftschiffahrt.
-st Mannheim , 21 . Juli . Wie die Mannheimer Blätter

melden , hat die Zeppelin - Gesellschaft die Einrichtung
einer Luftschifflinie Friedrichshafen - Slraß -
burg - Baden - Baden - Frankfurt a . M. beschlossen .
Auf diesem Wege liegt Mannheim und auch unsere Stadt
soll eine Luftschiffstation erhalten. Ten Bau der Station
hat die Ortsgruppe Mannheim der Deutschen Luftflolten-
vcrcinr übernommen . Vom Stadlrat ist , wie wir schon vor
kurzem mitteilten, vorbehaltlich der Zustimmung des Bürger-
auSschuffcs ein Platz auf der Friesenheimer Insel zur Ver¬
fügung gestellt worden . Der Stadlrat hat sich auch zur
Uebernahmc der Beaufsichtigungskostcn bereit erklärt .

Haiisabnrid, Handwerk und Privat¬
angestellte.

Man schreibt uns : In der „Bad . Landesztg .
",

dem nationaltiüeralen Parteiorgan wird ein Brief
eines Karlsruher Handwerkers , an seinen zweifellos
gescheiteren Kollegen , den Handwerksmeister R . . .
abgedrnckt , in welchem er für den Beitritt znm
Hänsabund aufsordert und dabei Behauptungen auf>
steklt, die dem Handwerk keine Ehre machen und so
wenig Verständnis für die Interessen des Handwerks
verraten , daß man fast der Meinung ist, daß es sich
hier um sog . bestellte Arbeit handelt . Ter schreib-
lustigc Handwerker sollte sich doch einmal ein bißchen
Zeit nehnien und die früheren Verhandlungen des
Reichstages lesen, als es sich um das Handwerk und
seine Interessenvertretung gehandelt hat . Wer harte
denn damals allein Herz nnd Verständnis für das
Handwerk ? Gerade der „schwarz -blaue Block "

, ge¬
gen den jetzt der Briesschreiber das Handwerk mobil
machen will , llnd was haben die Liberalen , der
Freisinn nnd die Unterzeichner des Hansabundes da¬
mals für das Handwerk getan ? Sic haben gegen die
Organisation angekämpft ; haben versucht , zu ver¬
hindern, daß sich das Handwerk zu einer Organi¬
sation , zum Znsamnienschkuß ausrafft . Was der
briesschreibcnde Handwerker über die Reichsfinanz -
resorrn schreibt , sind die alten in liberalen Blättern
enthaltenen unrichtigen Anschauungen, die wenn
hundertmal richtiggestellt, eben nicht geglaubt wer-
den . Neu ist die Behauptung, daß in den Handwerks¬
kammern snr den schwarz -blauen Bund Partei ge-
nommen wird . Zur Ehre der Handwerskammern
muß gesagt werden, daß sich dieselben bisher um die
Politik nicht gekümmert haben . Nun aber wie steht
es denn mit den Handels kamniern und ihren
Sekretären ?

Die hiesige Handelskammer und eine große
Reihe anderer hat offiziell den Eintritt in den Hansa-
bnnd, einer, wie der Bund selbst zugibt , „politischen
Organisation" , ailfgesordert . Ist das vielleicht
korrekt ? Das Verhalten der Handelskammern zeigt ,
wie die „ Teutsche Tageszeitung" schreibt , daß die¬
selben sich zugleich „ als politische Vertretungen für
Sonderinteresscn fühlen "

. Wenn die Handwerks¬
kammern für den Hansahund , die Hilfstruppe des
Liberalismus, eiutreteu würden , iväre dies jedenfalls
bei dem bricsschreibeudcu Handwerter ganz in der
Ordnung . Nicht wahr ? Der deutsche Hand -
w e r k s k a m m e r t a g, dem wir mehr Verständnis
in den wirtschaftspolitischen Fragen zumessen als
dem Briefschreiber, hat den Anschluß an den
H a n s a b u n d nicht empfohlen und auch der
0 st d e u t s ch e H a n d w e r k s k a ni m e r t a g hat
vor d -emBeitritt gewarnt , mit der Bemerk¬
ung , daß es das Handwerk abkehnen müsse, dem
Großkapital irgend welche Vorspanndienste zu leisten,
und der w ü r t t e m b e r g i s ch e Bund für
Handel und Gewerbe warnt vor deni
H a n s a b u n d , indem er in einem Flugblatt
schreibt : „Ter Hansabund für Gewerbe , Handel und
Industrie — eine Schutztruppe für das Großkapital ,
für Warenhäuser, Konsumvereine , Wandcrlagern
und Hausierer"

. Eine ganz ablehnende Haltung
nimmt auch der „Bund der Handwerke r"
gegen den „ Bund der Kommerzicnrät e " ,
wie er treffend den Hansabilnd nennt , ein . Weil
nmn dem mobilen Großkapital , verehrter Hand¬
werker der „ Bad . Lcmdesztg "

, an den Leib gehen,
mühelosen Gewinn und die Spekulation mit des
deutschen Volkes Prodiiktiouskrast treffen will,
schreien die Vertreter des Großkapitals . Sie, die
schon so viele kleine Existenzen ans -dem Gewissen
haben, wehren sich, daß die Börse etwas beisteuern
soll von ihren Milliarden-llmsätzen und Gewinnen .

Einzig in seiner Art ist die Idee von der Regelung
des Submissionswesens durch den Hansabrmd. In
Verbindung mit den Fabrikanten sollen die Klein¬
meister die Submissionsfrage lösen . Ta werden die
hiesigen Vereinigungen des Handwerks den Kops
schütteln, die seit Jahren dafür kämpfen, daß man
auch das Kleingewerbe berücksichtigt . Tie Karlsruher
Schreinervcreinigung wird darauf die beste Antwort
geben können. Und was sind denn das für Leute,
die bei staatlichen Lieferungen von jeher die Arbeit
bekommen? Es sind nicht einmal Jabrikamen. Es
sind Kanfleute und Händler . Fragen Sie einmal die
Schneidermeister in Karlsrube, wer die staatlichen
Lieferungen von Uniformen : c . erhält . Einem
Handwerker, der in seinem Brief einen solchen
Standpunkt einnimmt , muß man nur zurusen : „ES
tut mir in der Seele Weh, daß ich dich bei solcher
Gesellschaft seh.

"
^Wir haben dieser Stimme noch hinzuzufügen , daß

man auch in anderer Weise noch nüt total falschen
Argumenten die Handwerker zn gewinnen sucht . Bor
uns liegt ein Ansrilf des Arbeitsausschustes des
Lokalkomitees Mannheim an die Handwerk S -
meister , in welchem es heißt :

„Das llnheil, das die engherzige Interesscn -
pokilik des Ägrariertmns über unser Wirtschafts¬
leben heranfbeschwört, droht auch Euch ! Glaubt
nicht , daß die sogenannten Besitzsteuern, welche die
neue Reichstagsmehrheit unter eifrigster Wahrung
des eigenen Geldbeutels der Reichsregierung trotz
deren besserer Einsicht anfgezwimgen bat, nur das
Großkapital und nickt auch Euch treffen ! Wenn
die Trangsaliernng des Handels, der Industrie
nnd des Geldverkehrs bedeutende Kapitakmengen
in das Ausland treibt , dann sind die unausbleib¬
lichen Folgen : Kapitalknappheit im Inlande ,
hoher Zinsfuß, Stockung des Geschäftsleben !
Jeder intelligente Handwerksmeister weiß aus Er¬
fahrung , daß eine schwere Schädigung des Han¬
dels, der Industrie und des Geldverkehrs auch den

Handwerkerstand in Mitleidenschast zieht ; denn
sein Wohlergehen ist — namentlich an einem Han¬
dels - und Induslricplatz wie Mannheim — nüt
dem Gedeihen jener Erwerbsziveige eng verknümr.
Wie sollte es aber einem Handwerker noch möglich
sein, ans einen grünen Zweig zu komnien, wenn
neben der Verteuerung von Brot und Fleisch durch
hohe Zölle , neben der fortgesetzten Steigerung der
sozialpolitischen und Steuerlasten auch noch das
Betriebskapital und die Hypotheken höher verziaü
werden müssen , nnd dabei Handel und Wandel
lahm liegen ? !"

Eine raffiniertere Irreführung kann man sich
kaum vorstellen als sie hier betrieben wird ! To-s
geben wir zu , die Großhansen sagen es sa selber , daß
sie so wenig vaterländische Gesinnung haben, daß sie
ihr Geld ins Ausland tragen , wenn dort ein höherer
Gewinn lockt — sie haben das immer jo gemacht ,
selbst als die Börse und das Großkapital noch viel
weniger zu den Steuerlasten herangezogen waren.
Wie haben sie es im Winter 1907/08 getrieben , als
die Geldknappheit in Amerika den deutschen Geld¬
männern hohen Gewinn versprach . Das deutsche
Vaterland und der deutsche Handwerker waren ihnen
rein Nebensache, was lag ihnen daran , ob der deutsche
Handwerker 7 bis 8 Prozent bezahlen mußte , wenn
sie nur ihr Prositchen machten und darum stand
ihnen auch damals das Ausland viel näher als der
deutsche Handwerksmann . Auch setzt machen
Herren gar kein Hehl daraus, daß sie die Steuer nicht
tragen , daß sie dieselbe abwälzcn werden auf die
Geldnehmer , auch auf die Handwerker ! llnd ohne
Rücksicht auf Steuerfreiheit oder Steuerlast wird
da ? mobile Kapital auch in Zukunft seine Geschäfte
da machen , wo ihm der größte Gewinn lacht . Daran
würde auch nicht ein Iota geändert , selbst weit» alle
Handwerker bis auf den letzten Mann dem Hansa¬
bund beitreten würden . Man sollte aber wenigstens
den .<aohn auf die Handwerker unterlassen, daß man
sie als Dekorationsstücke und Fußschemel zur eigenen
Macht benützt , ohne daß sie auch nur von der ganzen
Komödie einen Teut haben ! Wir glauben nicht ,
daß auch nur ein Handwerker so borniert sein kann,
daß er aus diese durchsichtigen Manöver des Hansa-
bnndes hereinsällt . So tinklug sind unsere Hand¬
werker nicht . ~

Auch die H a n d k u n g s g e h i l s c n und sonstigen
Privalbeamtcn sollen sich an den Wagen des Hansa-
bnndes spannen lassen zur größeren Ehre und Ver¬
herrlichung derer, die sonst nicht allzuviel für ihre
Angestellten übrig haben . Tie „ Deutsche Handels -
Wacht "

, das Organ des D . H . V . , schreibt in Nr. 14
vom 15 . Juli d . I . :

„ Ter Handlungsgehilfe weiß , daß der deutsche
Handel blühen und gedeihen muß , wenn es der
Gchilsenichaft gut gehen soll. An sich kann somit
ein Bund, der den Handel und die Industrie grov
tind stark machen soll, auf unsere Sympathien
rechnen . .Nun ist es aber allmäblich eine Binienwahrhen
gcivorden, daß Prinzipatität und Getzilfeiischa ' '
zwar viele Interessen gemein haben, daß aber
neben diesen acmeinsaiuen Interessen auch noch
Stondesintercssen vorhanden sind . ES fragt sich
für einen Bund, wie der Hansabund cs iciiirmü ,
ob er nur die der Prinzipalität und der Gessikfey ^
schaft gemeinsamen Interessen vertreten will, oder
ob er der Versuchung erliegen wird , sich besonders
der Sonderinteressen der Prinzipalität zum Scha¬
den der Gehilfenwelt anzunehnien .

Von der Beantwortung dieser Frage muß cs ab-
hängen , welche Stellung der Tentschnationcu
Handliingsgehilfen-Vcrband dem Hansabnnd fle*
genüber cinzunehmen hat . Wir haben abstchlu -
mehrere Wochen ins Land gehen lassen, ohne ein
Meinung zu äußern . Wir haben cs darum anm
abgelehut , ein nnS in Hamburg angetragenes Vor-
standsamt im Hansabttnde anzunehmen , trotzdem
wir niil der Möglichkeit rechneten , daß der Leunng
des Haitsabnndes auch das Wohl der Gehilsemcha!*
am Herzen liegen köitnte. Erweckten die Namen
inancher Hanptwortsührer , die uns als ^ 60*^
Gegner der Sozialpolitik bekannt waren , auch Ve-
sürchtnngen, so ließ uns der Eifer , mit dent man
um die Mitgliedschaft gerade der Handlungsge¬
hilfen warb , doch noch Einiges erhoffen.

Heute sind wir soweit, daß wir unsere Enrtäuscl)-
nng eingestehen müssen . Ter Handlungsgehilfen--
stand hat vom Hansabund allem Anschein ngm
nichts z» hoffen, trotzdem Haitdelskainmern , indm
strielle, kanfmännische und gewerbliche Vereine M >̂

Einzelfirmen wetteifern in der Werbung von An¬
gestellten zu Mitgliedern des neuen Bundes.

„Wir können die doppelte und dreifache AnzaM
Mitglieder ausbringen wie der Bund der Land¬
wirte . Eile tut aber not ! Solange die Begeistrr-
nng anhält ist es leicht , Mitglieder zn werben,
spater schwerer !" .

Also läßt sich OSkar Tietz in Berlin in einem
von seinem Warenhause verschickten Rundschreiben
vom 16. Juni 1909 vernehnien . Er sieht osfenbar
schon die Zeit kommen, wo es für den Bund heiß ' -
verflogen ist der Spiritus , das Phlegma ist 0^-

Aus diesem Grund will offenbar das PräsidmM
ch nicht mitteilen , wie groß die Mitgliederzahl ist-
it einer imaginären Größe will man da denjenigen
ponicren , die sich von deni vaterlandslosen Börsen-
lk noch imponieren lassen. Biele Firmen haben
ceits einen wirtschaftlichen Truck auf ihre - "lge-
llten ausgeübt , mn sie für den Bund zu werben,
cnn die Angestellten , uamenltich die technisch- lna"'
iellen Beamten , komnten und um eine Verbesserung
-er Lage anhallen , so wird das auf einem nnderei
sch serviert, denn die Besprechung der Verhaltm 1
Ischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer sollen tm
iatut im Bunde unberührt bleiben . Mancher wir

gewiß gezwungen sein, um des lieben Vs'
. ,lleu dem Haujabunde beizutreicn . Aber ich ^ >m

j Hausabuudes zu wählen brauchen sie mcht ,
rt die Sklaverei ans und vielleicht geht schon 0
c nächsteit Wahl den Herren .Kommerzienräten e
cht ans, daß sie falsch spekuliert haben .

'
Mit der Politischen Neutralität des Hchtsabun e ->
es nicht weit her . Herr Stadtrat K ö l ) ch hal

irt, daß er den Kampf führen solle „ gegen die s
wativen und das konfessionelle Zentrum . - 0 -
be Worte hat man auch anderwärts liebort.

daß man daraus kein Hehl macht . Manchen.
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